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Die Dcrfiiiiiniliiti!! mim 2. Mai in Wuz. 
Am 2. Mai versammelten sich im Adlersaale in 

Vaduz etwa 250 stimmberechtigte Bürger. Beson­
ders stark vertreten waren die Männer gesetzten und 
betagten Alters. Gerade von den angesehendsten 
Bürgern des Landes waren viele vertreten. Auch 
solche waren dabei, die früher anders dachten, die 
aber einsehen, daß es um Ruhe, Ordnung und 
wahren Fortschritt geht. Aus jeder Gemeinde waren 
Vertreter da, aus den entfernteren weniger als von 
den näher gelegenen. Auch aus dem Unterlande 
waren «einige erschienen. Der Obmann der Fort-
schrittlichenBlirgerpartei, F r a n z  V e r l i n g ,  leitete 
die Versammlung ähnlich wie im Unterlande, nach-
dem >er in einleitenden Worten zur Ruhe und Sach­
lichkeit mahnte und Dr. Peer als Landesverweser 
begrüßte. 

Die Versammlung in Vaduz kann sich derjenigen 
in Eschen würdig zur Seite stellen, wenn auch in 
Vaduz weniger Teilnehmer zugegen waren. 

Unter großem Beifall verlas der Obmann folgen-
des Schreiben: 
Uirstl. Liechtenst. Gesandtschaft in Wien, 

W ien ,  am 30. April 1920.. 
Geehrter Herr Obmann! 

I m  hohen Auftrage Seiner Durchlaucht beS 
regierenden Wirst,en bqxhre ich mich.ZUnstü. gcchrtor 
Herr Obmann mitzuteilen, daß Hochderselbc das 
von Ihnen gefertigte Telegramm dier fortschritt­

lichen WrgevpÄtei cuitäsjliich der Versantiinlimg 
in Eschen vom 25. April mit lebhafter Befriedi--
jUiiig zur Kennt,ms geivo-minen haben. Seinp 
Turchlancht begrüßt wärmstens öen von Loyalität 
und Fürstentreue durchdrungymou. Stanpipnukt der 
Partei, deren Obmann Sie sind und bittet Sic 
alle» Mitgliedern derselben seiMN, aufrichtigsten 
Tank fiülc die, in den jetzige schwer^ L n t Ä n  
doppelt erfreuliche Kundgebung ausznsprM:n. Die 
^esiilnung, die i<ni derselben zum Ausdruck kommt, 
ist die beste Gewähr dafür, daß Liechtenstein in 
treuer nnd verfassungsgemäßer Zusammenarbeit 
zwischen Volk und Fürsten einer glücklichen Lösung 
der schwierigen, derzeit schwebenden Wirtschaft-
lichen ilnd verfassungsrechtlichen, Fragen nnd da--
mit eiiler aussichtsreichen Zukunft gehen 
wird. 

Genehmigen geehrter H^rr Obinann de,u Aus--
druck der ausgezeichneten Hochachtung, mit der 
ich verbleibe I h r  

ergebener 
Eduard Prinz Liechtenstein. 

Dann wies Franz Verling die Angriffe der O. 
N. in ihrer letzten Nummer entschieden zurück: Ihn  
habe noch nie nach fremdem Eigentum gelüstet. Er 
könne sich einer Aeußerung, die gegen das fürstliche 
Eigentum gerichtet gewesen wäre nie erinnern und 
wenn er auch am 6. November 1918 als damaliger 
Anhänger der Volkspartei eine Aeußerung bezüglich 
des fürstl. Eigentums getan haben sollte, so könnte 
sie nur in dem Sinne geschehen sein, daß jetzt aller­
dings für jene, die danach gelüsten würde, der Zeit-
Punkt gekommen wäre, wo man an so was denken 
könnte. Der Beweis für seine Ausführungen liege 
schon darin, daß er vom 7. November an, also von 
dem Zeitpunkte an, der ihm zeigte wohin es gehe, 
nicht mehr mittat. 

Landtags'Präsident Walser  führte nun folgendes 
aus: 

W e r t e  M i t b ü r g e r !  
I n  der heutigen Tagesfrage spielt das Losungs­

wort: „Liechtenstein den Liech!enst<'iî r>!" eiiitf 
große Nolle. Ich habe schon letzten Sonntag m 
Eschen erklärt, daß ich nicht der Letzte war, der 
in diesen Ruf eingestimmt, weuu ich aler heule 
nach den Erfahrungen der letzten anderthalb Jahre 
dafür halte, daß es in der gegemvnrtigen Zeit feilt 
G M  für unser Land wäre, wenn unbe-> 
dingt eilt Liechtensteiner an> di.e Spitze n,nsercr 
Regierung berufen würde, so schäme ich mich des-
sen nicht, zumal wir dafür halten, daß -vir gege.ni-
wältig keinen geigene!e,n Mann für die'eil Posten 
haben. 

Wir sind int1 Landtage darüber einig, ijaß in  die 
künftige Verfassung die Bestimmung ansgeiwin' 
uien werde, daß bei der Bestellung etnes La,A'S > 
Verweser? in erster Linie auf ein^n gi^i^iipttf:,. 
Liechtensteiner Rücksicht genommen werwni soll. 
Da wir aber heute nach Ansicht der Mehrheit 
im Landtage mit bestem Gewissen tpnt 
steu tciuen 'solchen Liechlen'.steiiM in Vorschlag 
briugelt können, welcher das Per!ran ,̂i> eii'̂ S 
Großteils der Bevölkerung genießt nnd von dein 
wir hoffen dürfett, daß er in der b ^ g l e n  Zeit bl'.e-
fein Posten voll nnd ganz vorstehen f'arf!, erachten 
wir da? Wohl des Landes öarin, daß uns unser 
Laudessnrst an die Spitze unserer N^gieriutg 
eilten für dieses Ami vollkommen sahigo.it n,nid 
.über den Parteielt stehenden Mar^t kernst, ivenn 
er auch kein Lie.chteltsteincr ist. 

Wir brauchen für dieseit Posten einen, Ma/.in, 
welcher mit unsern Verhältnissen vertraitt ist, der 
im gesamten Berwaltlingsdienste praktisch erfahr 
ren uild befähigt ist, der die vielen, in ?lnSsicht 
stehenden nenen Gesetzt.' nach dei't Beschlüssen des 
Landtages nnd mit Berücksichtigung unserer Ver­
hältnisse gesetzeStachnisch selbst verarti'.'iten kaum, 
von deilt wir aber insbesondere anch hosf̂ iv dür> 
fen, daß er zu Unterhandln-ngeit und Ver'ragSabk, 
schlüsselt mit nnserit Nachbarstaaten daS lOtige 
Geschick besitzt. 

Wenn uns unser Landesfürst be,'.t Herrn '£v. 
Peer als Landesveriveser beruft, so biivfiMi wir 
versichert sein, daß unser oberstes Amt in gltte 
Hände kommt. 

Tie „Oberrheinische" hat letzte Woche l^richlxt, 
ich hätte in der Versammlung am letzten Son,n,tag 
in Eschell geäußert, Herr Tr.  Peer sei mjnn 
Freund! Ich erkläre diese Behauptung öffentlich 
als eiite Unwahrheit. Ich würde mich solcher 
Freundschaft gewiß nicht schänten, aber gesagt 
habe ich, ich kernte Herrn Tr.  Perr schoit niete 
Jahre als einen Mann lauleram Charakters, als 
hervorragenden INristett ltnd tüchtigoii! Berwal-
lnngzbeamten, inan möge aber nicht auf mein, 
Urteil allein bauen, sonder,̂  ntöge sich erlli.»>dige î, 
Ivo Tr. Peer gewirkt habe, man höre nur das cin'e 
Urteil, menlt Liechtenstein diesen Mmnt als 
dê venveser bewinntt, ist dem Lande nur zu gra> 
tnlieren. 

Tie heutige Tagesfrage ist nach n^ i i ^ r  An^ 
ficht absolut keine Parteisache, sondern eins 

reine Personenfrage. Wienn wir nicht dî  Rech!-
Illing für die in Aussicht stehenden. Zttst&idc selbst 
bezahlen inliißten, wäre gelviß die /einfachste Lö* 
sung, unser Landes fürst würde den Wüsn<schen> 

. einiger Zerren der Bolrspanei nachk01m1il.it nnib 
einen oder vielmehr drei b : t  Herten ;|;iier,f!Cii, 
ivelche sich hiezn berufen fithleit. Ti>e Herrlichieit 
ivnrde nicht lange dauern, das beste Bxisp .̂'l haben 
wir an Herrn Tr.  Ritter, lvelcher auch nach seinem 
:)iih(li:it!c vom Pollspartei"Ausschuß hochgehalten 
ivnrde, heule aber von deinsxlb.nt schon vollstäir" 
dig abgeschüttelt ist. Wenn solches ant „grünen" 
Holze geschieht, was würde denn r$i H „oliitr^t" 
passieren! Nach nnserer Ansicht ist aber MWti-
ivärtig für das Land nicht die Zeit für solcheVer-
fnchAproben, wir brauchen Ruhe nnd Ordnung 
im Lande, damit die Wnnoen, die imls der lange 
Krieg und speziell die WährnugSNiisere hiukrlas--
sen, bald wieder ausgeheilt UND nnser 'JliNil'H û im 
Auslände nicht ganz verloryw geht. 

Mag aber anch im staatlichen wie im privatt'n 
Haushalt gegenwärtig Verschiedenes nicht rosig 
aussehetl, ich habe die feste Zuversicht, daß wir 
bei einige»! Zusammenarbeiten diese Krise i n  t>et°" 
hältnismäßig kurzer Zeit überstanden haben wcr̂  

. den. 
Wir haben zwar im Lande wahre b!enie für 

Wühlarbeit und Untergrabung der Autoritär, 
aber ich glaube, wir brauchen jetzt einen Bauml^i-
ster, welcher den Wiederaufbau mit Gvfchick leitet 
nnd iti dieser Beziehung haben, oicü Herreiit 
noch absolut keinen BesähigningÄiachweis erbracht. 

Nach meiner Meinung braucht in dieser Sache 
jeder Bürger, welcher für Ruhe und Ordnung tut 
Lande ist und gehöre er dieser M . r  jener Partei 

^ an, nicht lauge zu ilberlegeit, anf welche Seite 
sich zn stellen hat. 

Jetzt heißt es getreu und fest hinter der vom 
Fürsten bestellten Regierung sh.'hen. 

Tie Leitinlg der Vossspartei spricht voit Zeit 
zu Zeit ihre Elttrüstung darüber an?, daß ihnen 
zngem-ntet werde, sie wollen an der jetzigen Staats-
sonn nneres Landes rütteln itnld verfichprn, sie 
halten unfern Fürsten in Ähreit. Wcnöt1 sie dieser 
Versicherung den Nachsatz beifügen würden: A r  
Fürst nnd die Regierung haben aber miAdi.'igt 
das zn tun nnd,511 lassen, was der hohe Volks-
Partei-Ansschnß beschließt, — dann würde ich 
nach den praktischen Trfahrnn^en diesen Erklä--
rnngen etwas mehr Glanben jchfinfo,. 

M a l i n ,  Mauren, trat in sehr guten Aussüh-
rungen für einen Mann mit der Umsicht und Tat-
kraft eines Dr. Peer auf und betonte am Schlüsse: 
„Das Unterland ist ein Faktor, mit dem man rech-
nen muß und mit dem man rechnen kann." 

Dr. R u d o l f  Schädler,  Vaduz, trat ebenfalls 
in trefflichen Ausführungen für Dr. Peer ein: 

Er habe sich zurückgezogen von der Politik, aber 
in dieser Frage bekenne er gerne seine Ansicht und 
Farbe. Es könnte ihm sonst Mangel an Mut vor-
geworfen werden. 

Wenn z. B. Oesterreich nach dem unglücklichen 
Krieg von 1866 einen Ausländer, den Sachsen 
Beust, zum Staatskanzler berufen habe und selbst 
Städte mit Hnnderttansenden von Einwohnern zu 
ihrem Bürgermeister gerade den tüchtigsten Mann 
wählen, unbekümmert darum, ob er Bürger sei oder 
nicht, dann brauche sich das kleine Land Liechten­
stein mit seinen 9000 Einwohnern nicht zu schämen, 

mir nach dem Tüchtigsten zu schauen, ob er nun 
Inländer sei oder nicht. Gerade die heutigen Ver-
Hältnisse verlangen einen tüchtigen Mann und dieser 
sei Dr. Peer, den er schon seit langen Jahren kenne. 
Auch seine Ansicht gehe dahin, daß in Zukunft par­
lamentarisch regiert werden solle, d. h. daß der je-
weilige Landesverweser nicht gegeu den Willen der 
Mehrheit der Volksvertretung vorgehen dürfe. 

Dr. N i p p  betonte ein Zusammenarbeiten des 
ganzen Volkes, ohne sich jetzt zu zanken. Denn den 
Schaden am Streite von wenigen hat schließlich 
immer nur die Gesamtheit. Fest Hand ans Werk! 
sei jetzt nötig, um kulturell und wirtschaftlich vor-
wärts zu kommen. Ein Landesverweser, selbst wenn 
er Ausländer sei, könne doch dem Landtage und 
den Regierungsräten nicht über den Kopf wachsen, 
wenn die Volksvertretung fest arbeite. Freie Bürger 
wollen wir sein, aber auch dem Fürsten geben, was 
des Fürsten sei, da unser Ländchen nur in Verbin-
dnng mit dem Fürstenhause gedeihen könne. 

I n  der Diskussion traten auch Regierungsrat 
Wanger  und Baumeister H i l t i  für Zusammen-
arbeit und für pos i t i ve  Arbeit ein und äußerten 
sich ebenfalls im Sinne der Vorredner. 

Hierauf schritt der Obmann zur Verlesung fol-
gender 

Reso lu t ion :  
W i r  am 2. Mai  1920 in Vaduz verfammeltm 

250 stimmberechtigten Bürger begrüße» die fürst-
liche Ernennung des Hr. Dr. Peer zum Landesver-
weser von Liechtenstein für den Fall, als der jetzige 
Landesverweser Durchlaucht Prinz Karl  nicht mehr 
auf seinem Posten zu verbleiben gedenkt. 

W i r  verharren auf dem Standpunkte, daß da? 
Recht des Fürsten, eiuen Laudesverwcser zu er« 
nennen, der das Vertrauen der. Volksmehrheit hat, 
nicht geschmälert werden soll. 

W i r  verurteilen auf das Entschiedenste jedes Vor-
gehen gegen den Bestand ,bes Landes als konstitu» 
tionelle Monarchie nnd geloben als freie Bürger 
unserem Fürsten unentwegte Treue. 

Koch Aiirsi und Saterland! 
Wie im Unterlande wurde auch in Vaduz diese 

Resolution fast einstimmig und begeistert durch Hand-
mehr angenommen. Bei der Gegenprobe stimmten 
nur 4 dagegen und' zwar ausgesprochene Anhänger 
der Volkspartei. Betont sei noch, daß manche An-
Hänger der Volkspartei anwesend waren. 

Dann brachte der Obmann das Fürstenhoch aus, 
in das alle freudigst einstimmten. 

Stehend und entblößten Hauptes sangen hierauf 
die Teilnehmer die Volkshymne, worauf die Ver-
sammlung geschlossen wurde. 

Aömachungen üöer den KandeksverKehr 
mit der Wepnöttk Oesterreich. 

Wir veröffentlichen beifolgend die Abmachungen 
über den Handelsverkehr mit der Republik Oester-
reich und sind überzeugt, daß unser Volk nach ge-
nauer Prüfung der Abmachungen einsehen wird, 
daß hier einerseits tatkräftiges Arbeiten unserer Re-
gierung und der Wiener Gesandtschaft, anderseits 
aber auch ein freundnachbarl iches Ent^-gen-
kommen vonseiten Oesterreichs vorliegt. Wir haben 
allen Grund uns über die Erleichterungen auch im 
Verkehr mit Oesterreich zu freuen und geben uns 

Ans der Goldwage. 
R o m a n v o n  M a r i e  S t a h l .  

(Nachdruck verboten.) 

Tn hast nun. woh-l gchört, wie Leute, die 
mir nicht wohl wolle»., toottti nteirn Vergangelni-
heit Kenntnis bekamen, und dies venintzteu, mich 
i" Satzenselde Minsjglich ztt machet«. Nun, dar­
über wollen wir hinüveggchm, es hat mit der An<-
Gelegenheit Nichts zu ttW, die M s  hier Msanvntc^ 
stihrle. Als ick) deinen Brief bekam, Hulde, wäre 
ich am liebsten noch iw derselben Stunde zu dir 
geeilt, denn ich sah dich« am> Ranide ehnies Abgrund 
des. Es ist all einem Opfer gê Mg, du sollst nicht 

zweite werden!" 
. Tie einfache, schlichte Schilderung dieser Tat--
lachen hatte erschütternd ans Hnlde gewirkt. Alt-
M' sich und ganz aufgelöst m Mitgefühl, war 
% Kopf an Klärens Schulter gesunlkeA', während 
% Tränen über die Wangen, strömten. Aber es 
limr nicht nur Mitgefühl, sondern zugleich! ei,n 
t^fer Herzensjammer in ihren Tväne,n. 

/.Kläre, das ist zu furchtbar! Ich wollte, ich 
to«« tot!" schluchzte sie, fast gebrochen. 

,,Nein, für dich wird npch alles gilt!" sagte 
Kläre energisch. „Tu  mußt los von ihm, sofort! 

hat dich umgarnt, genall wie er es mitntir ge-? 
Macht!" 

,,'̂ s ist nicht möglich., daß er so schlecht ist! 
Ich glailbe dir ja alles anss Wort, aber siehst 
du, ebenso wie dich die Menschen̂  falsch benrtei.--
len, wenjn sie nichts als die Tatsachen keimten, so 
kann doch auch er nach den Tatsachen für viel 
schlechter gehalten^werden, als er ist! Ich glaube 
nicht, daß ihr beide zueiiiMder paßt. Weil diu 
ihn nicht verstanden hast, ist er so nervös, reiz­
bar nnd schein,bar brutal geworden. Ä r  hatte es 
mir ja erzählt. E r  Hat eben nicht den Mut  gei-
habt, dir alles zn sagen, 'wie er es mir gesagt, 
und das führte ihn tiefer i.'it. Verstellung, Lüge »ud 
Unrecht dir gegenjüber. Aber der Grnnd vaz» 
war d,och die große Liebe zn dir, die fürchtete, 
dich zn verlieren, wenjn er dir die Wahrheit sagte. 
Und darin hat er ja recht. D n  hast chit in der 
Stunde des UnMicks verlassen, ihn verachtet nnd 
nicht weiter nach ihm gefragt. Das' war doch mitfjt 
recht voit dir! So lieb ich dich habe, Kläre, das 
finde ich „i'l.i fchjtr!" 

Kläre erschrak. 
„Hnlde, ich kenne dich nicht wieder. Wie kannst 

du, mit deinem geraden, ehrlichen Sin.'?, ,̂'ch 
zum Anwalt dieses durch nnd durch verlogenen 
Schwindlers inachen? E r  ist glänzend befähigt, 
aber arbeitsscheu. Und weil er das gnte Leben 
nicht lasseit?an>n, stiehlt und betrügt er. A l l  seî e 
Wneiti Theorien, von der Umwertung bestehen* 
der Rechtszesetze sind nichts weiter als' eine Bê  

mmttellmg dieser Laster. 'Smciit solchen Mann 
beistehen nnd sich ihm opferid, hieße, il/n in seinen 
niedrigen Trieben, bestärken!" 

„O, du bist hart!" fuhr Hulde auf. „Gr  Hat 
mir eine gang anidere Trklärtvng für seine Ver* 
sehluugeit gegeben,. Är  sagte mir, ohine je deinen 
Nmiteu ztt neigen, daß er sich dir von Aitsaitg 
an nie verständlich niachciti konnte. Es wäre eine 
Mauer zwischen euch geblieben, und diese unj-
atisgeklärleit Mißstände hätton euch imluer mehr 
von einander entfernt. Das Mißtratten, das du 
ihm sehr bald gezeigt, und die ehrenrührigen Vor--
würfe, die du ihm gemacht, weckten danin, den Dä­
mon in ihm, fodaß er sich absichtlich itrtd ans 
Hohn zum Verworfenen in deinen Augen ge-
macht." 

.,S», und wie wil l  er dewni seine Diebstähle 
rechtfertigen? Wie wil l  er eS entschuldigen, daß 
er mich um die Ehe und nur mein Vermöge,», be-
trogen?" 

,/£r hat sicher nicht die Absicht gehabt, dich 
u»k die Ehe nnd dein. Geld' zu betrüge^! Er  hat 
dich eben, unter dem Namen geheiratet, den. er 
eben nachl allem annehmen mußte, und wohl ge-
hofft, dte Täuschung dauernd durchführen zu 
Unne.n. Ebenso hat er in der Not zn deiWin ^eld 
gegriffen, um euch die BegMidung eurer Ehe 
zu ermöglichen, und das geschah doch auch! nur 
atts Liebe zn dir. Jnt> Bewußtsein seiner grossen 

1 Befähigmtg zweifelte er gewiß keillLn» Angeuj-
blick, daß er deine paar tausend Mark zehnfach 
zmMverdienen und dir ersetzen würde. Tu  mitßt 
doch bedenken, daß man außergewöhnliche Men­
schen auch mit außergewöhnlichem Maß messen, 
muß \ "  

„ I ch  danke, da halte ich ntich an die GewHnf-
licheit!" erwiderte Kläre kühl. 

„ T u  sprachst vorhin selbst von fcen, zwei Wel­
ten des Natnrgebots nnd MenschMgebots, tn 
denen, wir leben," fuhr Hnlde erregt fort. „ I h n ,  
willst du diesen Konflikt nicht zugute halten!" 

„Nein, Anarchie und Verbrechen entschuldige 
ich damit nicht!" 

„Vielleicht folgt San^a von Geiersmark auch 
nur beut1 Menschengebot, wenn sie sich nicht mit 
einer Frau-an ein>en Tisch als gleichberechtigt 
setze» will, bereit Ruf den TatsackM nach nicht 
tadellos ist." 

Kläre erhob sich leichenblaß. 
„Genug, wir verstehen nnß nicht mchr. M 

sehe mit Entsetzen, wie weit er dich bereits betört 
hat. Äs ist ein UngWck, daß dein Onkel nicht zur 
Stelle ist. Er allein klZninte hier helfen!" 

„Wie, du willst Steineck an Djt'fet verraten? 
Du willst ihn nur Brot und Existenz bringen? 
Jhin die Möglichkeit zn rechtlicher Arbeit neh> 
men? Und dann sagen, er sei arbcitsschien?" 

„Es wäre mehr als ein Unrecht von mir. 
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